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In digitalen Anwendungen des öffentlichen Sektors ist 
Barrierefreiheit entscheidend, um der gesamten Bevöl-
kerung Zugang zu gewährleisten. Eine durchdachte User 
Experience wird verschiedenen Personengruppen ge-
recht, darunter Menschen mit körperlichen, kognitiven 
oder motorischen Einschränkungen, älteren Menschen 
sowie Personen mit geringem technischem Wissen oder 
unterschiedlichen sprachlichen Hintergründen (vgl. 
«Digital Literacy», S. 36). In der Schweiz ist Barriere-
freiheit keine Option, sondern Pflicht. Die Schweiz ver-
pflichtet sich durch die Tallinn-Deklaration (2017), die 
Strategie Digitale Schweiz, das Behindertengleichstel-
lungsgesetz (BehiG) (2017) und das UNO-Übereinkom-
men über die Rechte von Menschen mit Behinderungen 
(2014) zu inklusiver digitaler Transformation. Damit ist 
für Schweizer Behörden auch die Einhaltung der Web 
Content Accessibility Guidelines (WCAG) verbindlich. 
Die vom Bund unterstützte Gründung der Allianz Digita-
le Inklusion Schweiz (ADIS) im Jahr 2024 unterstreicht 
die Bedeutung einer barrierefreien digitalen Verwal-
tung.

Barrierefreiheit für unterschiedliche Bedürfnisse
Für einen uneingeschränkten Zugang müssen verschie-
denste Barrieren adressiert werden: auditive, kognitive, 
neurologische, körperliche, sprachliche und visuelle. 
Physische Barrieren können etwa durch Technologien 
wie Screenreader, Spracherkennungssoftware und alter-
native Eingabemethoden überwunden werden. Visuelle 
Barrieren erfordern kontrastreiche Farben, skalierbare 
Schriftgrössen und alternative Texte für Bilder, um Men-
schen mit Sehbehinderungen zu unterstützen. Auditive 
Barrieren werden durch Untertitel für Videos und Tran-
skriptionen von Audioinhalten für Menschen mit Hörbe-
hinderungen überwunden. Alle diese unterschiedlichen 
Anforderungen erfordern einen nutzerzentrierten Desi-
gnansatz, bei dem die Bedürfnisse und Anforderungen 
der Anwendenden im Mittelpunkt stehen. Hier kommt 
die sogenannte «User Experience» (UX) ins Spiel. Sie 
setzt nicht die technische Funktionalität ins Zentrum, 
sondern die Benutzbarkeit einer Anwendung. Nur so 
kann eine inklusive digitale Umgebung geschaffen wer-
den, die allen Menschen den gleichberechtigten Zugang 
ermöglicht.

Richtlinien und Technologien für barrierefreie 
Webanwendungen
Die Web Content Accessibility Guidelines (WCAG) bie-
ten einen Rahmen für die Gestaltung barrierefreier 
Webinhalte. Die Richtlinien decken mehrere Bereiche 
ab: Zum Beispiel bezüglich Wahrnehmbarkeit von In-
formationen und Benutzeroberflächen, so dass Inhalte 
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https://www.newsd.admin.ch/newsd/message/attachments/49838.pdf
https://digital.swiss/de/
https://www.edi.admin.ch/edi/de/home/fachstellen/ebgb/recht/schweiz/behindertengleichstellungsgesetz-behig.html#:~:text=Das%20BehiG%20%C2%ABsetzt%20Rahmenbedingungen%2C%20die,fortzubilden%20und%20eine%20Erwerbst%C3%A4tigkeit%20auszu%C3%BCben%C2%BB.
https://www.edi.admin.ch/edi/de/home/fachstellen/ebgb/recht/schweiz/behindertengleichstellungsgesetz-behig.html#:~:text=Das%20BehiG%20%C2%ABsetzt%20Rahmenbedingungen%2C%20die,fortzubilden%20und%20eine%20Erwerbst%C3%A4tigkeit%20auszu%C3%BCben%C2%BB.
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https://www.edi.admin.ch/edi/de/home/fachstellen/ebgb/recht/international0/uebereinkommen-der-uno-ueber-die-rechte-von-menschen-mit-behinde.html#:~:text=Die%20BRK%20ist%20das%20erste,Mai%202014%20in%20Kraft%20getreten.
https://www.w3.org/TR/WCAG21/
https://www.w3.org/TR/WCAG21/
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in unterschiedlichen Formen präsentiert werden und 
leichter gesehen oder gehört werden können. Benut-
zeroberflächen und Navigation sind wichtig, um die 
Zugänglichkeit per Tastatur zu gewährleisten. Anwen-
dende sollen problemlos navigieren, Inhalte finden, 
ihren Standort lokalisieren sowie alternative Eingabe-
methoden nutzen können. Widerstandsfähigkeit und 
Stabilität sind ebenfalls zentral, um die Kompatibilität 
mit aktuellen und zukünftigen Benutzerwerkzeugen zu 
sichern. Assistive Technologien wie Bildschirmlesege-
räte und Spracherkennungssoftware sowie adaptive 
Strategien wie Textvergrösserung und Untertitel ver-
bessern die Nutzung des Webs für Menschen mit Be-
hinderungen. Weiter umfasst auch die Methodologie 
des «Microsoft Inclusive Design» gute Anweisungen, 
um Grundsätze der digitalen Inklusion und geeignete 
Tools anzuwenden.
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Unsere Empfehlungen

1. Nutzerzentrierte Gestaltung umsetzen
Verwaltungen sollten sicherstellen, dass digitale 
Anwendungen durch die aktive Einbindung  
der Nutzenden in den Designprozess barrierefrei 
und benutzerfreundlich gestaltet werden.

2. UX-Expertise für Barrierefreiheit nutzen
Verwaltungen sollten von Anfang an eine  
UX-Fachperson in die Entwicklung einbeziehen,  
um mit einer durchdachten User Experience  
eine barrierefreie Gestaltung ihrer digitalen 
Anwendungen sicherzustellen.

3. Richtlinien und Technologien einhalten 
Verwaltungen müssen die Web Content  
Accessibility Guidelines (WCAG) bei der Gestal-
tung ihrer Webinhalte berücksichtigen.
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